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4. Erfahrungsbericht für Dezember / Januar / Februar / März 

 

Ich habe mir gerade noch einmal meinen vorherigen Lagebericht durchgelesen, um mir in 

Erinnerung zu rufen, über was ich bisher alles berichtet habe, und musste mit erschrecken 

feststellen, dass ich diesen vor fünf Monaten geschrieben habe. Ich muss zugeben, dass mein 

anfängliches, doch recht starkes Mitteilungsbedürfnis rapide zurückgegangen ist, was wohl 

damit zu erklären ist, dass ich mich nach 9 Monaten Peru, gut eingelebt habe, ich mit meiner 

Umgebung vertraut bin und mich wohl fühle. Nichts desto trotz ertappe ich mich immer öfter 

dabei, wie ich die Monate bis zu meiner Rückkehr nach Deutschland zähle. Dabei überwiegt die 

Freude auf zu Hause klar den Abschiedsschmerz. Zumal ich eh das Gefühl habe, dass ich mich 

Anfang Juli nicht für immer von Tingo Maria und Peru verabschieden, sondern sicher schon bald 

zurückkehren werde. 

 

Was ist nun alles seit meinem letzten Lagebericht passiert: 

 

Seminar für Bauern an der Universität in Tingo Maria 

Wie bereits angekündigt, haben Johanna und ich am 18. und 19. Dezember ein zweitägiges 

Seminar für Bauern an der Universität organisiert. Auf dem Programm standen Vorträge, 

gehalten von Professoren unserer Fakultät, über den Schutz des Waldes, die nachhaltige Nutzung 

der natürlichen Ressourcen und Aufforstung. Neben den Vorträgen gab es Führungen durch die 

Baumschule, das Waldreservat und das Labor für Baumsamen der Universität. Am Nachmittag 

des zweiten Tages fuhren wir alle zusammen auf eine ökologische Finka in der Nähe von Tingo 

Maria. Dort gab es zunächst gebratenes Meerschweinchen aus eigener Zucht zum Mittagessen. 

Im Anschluss wurde den Bauern die Herstellung und der Gebrauch von Biodünger vorgeführt 

und die Meerschweinchenzucht, sowie die hauseigene Biogasanlage gezeigt. 

An sich hat die Organisation des Seminars gut geklappt. Johanna und ich waren nur ziemlich 

enttäuscht, über die geringe Teilnehmeranzahl. In meinem vorherigen Lagebericht habe ich über 

das Seminar in Pozuzo berichtet, das wir im Oktober letzten Jahres veranstaltet haben. Die 

Anreise nach Pozuzo alleine dauerte schon einen ganzen Tag und eine ganze Nacht und durch 

den Streik der Kokabauern im Vorfeld des Seminars gab es erhebliche Schwierigkeiten bei der 

Planung und ein ziemliches Durcheinander bei der Abreise. Trotz all dieser Unannehmlichkeiten 

und Unsicherheiten waren bis auf den letzten Bauern alle angemeldeten Teilnehmer in Pozuzo 

präsent. Im Vergleich hierzu kostet die Anreise nach Tingo Maria zur Universität die Bauern im 

Schnitt 4 h und der Zeitpunkt des Seminars war schon lange Zeit im Voraus festgesetzt und 

angekündigt. Trotzdem ist von den insgesamt etwa 25 Bauern, die sich zuvor zu dem Seminar 

verbindlich angemeldet hatten, letztendlich nicht einmal die Hälfte erschienen. Hieran ist ganz 

gut zu erkennen, dass die Bauern zwar sicher auch an den Inhalten der Seminare Interesse haben, 

aber dass vor allem die Reise nach Pozuzo selbst einen besonderen Reiz darstellt. Einerseits ist 

diese Tatsache nur allzu verständlich. Tingo Maria und auch die Universität sind wohl bekannt. 

Doch aus Mangel an Zeit, Geld und Erfahrung kommen die Wenigsten weiter, als bis nach Tingo 

Maria. Die Fahrt nach Pozuzo ist also für die Meisten ein einmaliges Erlebnis und großes 

Abenteuer. Andererseits ist es aber auch sehr schade, dass die Wissensvermittlung durch die 



Seminare, die bei beiden Veranstaltungen sicherlich gleichwertig war, für die Bauern 

anscheinend nur zweitrangig ist. 

 

Weihnachten am Strand 

Im Anschluss an das Seminar, habe ich mich dann auf den Weg Richtung Lima gemacht, um von 

dort weiter, entlang der Südküste, bis nach Nazca zu reisen. Dort habe ich mich mit Martín 

getroffen, den ich ein paar Wochen zuvor in Tingo Maria kennen gelernt hatte. Als ich ihm 

erzählte, dass ich Weihnachten gerne am Strand verbringen würde, hat er mich kurzerhand zu 

sich und seiner Familie nach Marcona eingeladen, ein Städtchen etwa 2 Autostunden von Nazca 

entfernt, mitten in der Wüste, direkt an der Pazifikküste. Marcona war früher ein kleines Dorf, 

das vom Fischfang gelebt hat. Heute ist Marcona eine unglaublich hässliche kleine Stadt, die ihre 

Existenz der nahe liegenden Kupfermine zu verdanken hat. Mindestens 80 % der erwerbsfähigen 

Einwohner sind Minenarbeiter und auch die Häuser sind zum größten Teil Arbeiterbaracken im 

Minenbesitz. Die gesamte Stadt ist in Sektoren aufgeteilt und je nachdem, was man für eine 

Arbeit in der Mine ausführt, wird einem ein Haus in einem bestimmten Sektor zugeteilt. 

In Nazca angekommen, wurde ich von Martín, seinen Eltern und seinem Bruder in einem uralten 

roten VW-Käfer vom Busbahnhof abgeholt. Die Eltern und der Bruder sind noch am gleichen 

Tag weiter nach Marcona gefahren und Martín und ich sind noch für zweit Tage in Nazca 

geblieben. Martin ist von Beruf Lehrer und hat zusammen mit seiner Mutter vor zwei Jahren eine 

private Grundschule in Nazca gegründet. Am 24. Dezember sind dann auch wir nach Marcona 

gefahren und haben die Weihnachtsfeiertage zusammen mit seinen Eltern, seinem Bruder, seinen 

zwei Schwestern, seinem Schwager und seiner Nichte gefeiert. Die ganze Familie hat mich, wie 

es in Peru üblich ist, sehr herzlich empfangen. Und obwohl ich selbst Martín davor nur für zwei 

Tage in Tingo Maria kennen gelernt hatte fühlte ich mich vom ersten Moment an sehr wohl. 

Weihnachten wird in Peru sehr europäisch gefeiert und ich habe keine großen kulturellen 

Einflüsse aus präkolumbianischer Zeit entdecken können. Das typische Weihnachtsessen ist 

Truthahn, Panetón (ein riesiger Kuchen aus Hefeteig mit Rosinen, der glaube ich seinen 

Ursprung in Italien hat) und Heiße Schokolade. So brachte ich als Gastgeschenk einen Panetón 

und Kakao für die Heiße Schokolade mit. Leider war ich nicht die einzige mit dieser originellen 

Geschenkidee, sodass wir am Ende insgesamt 8 Panetones und Kakao für mindestens 15 Liter 

Heiße Schokolade hatten. Der Truthahn, den es am 24. Dezember zum Abendessen gab wog 

sicherlich 6 Kilo und so verbrachten wir die Weihnachtsfeiertage hauptsächlich mit Truthahn 

und Panetón essen und Heißer Schokolade trinken. Daneben zeigte mir Martín die wunderschöne 

Küste von Marcona. Denn umso hässlicher die Stadt selbst ist, umso schöner und faszinierender 

ist die Wüstenlandschaft in der sie liegt. Leider hatte ich das seltene Pech, bei recht kühlem und 

regnerischem Wetter in Marcona zu sein. Laut den Eltern von Martín bekam ich den ersten 

Regen seit 7 Jahren in dieser Region mit. Dennoch haben wir einen schönen Strandspaziergang 

unternommen und ich habe mein bis dahin allererstes Bad im sehr kalten Pazifik genommen. 

 

Silvester im Regenwald 

Nach einer Woche an der Südküste Perus bin ich in fast 24 h Busfahrt wieder zurück in den 

Regenwald gefahren, um in Tingo Maria Silvester zu feiern. Hier bin ich mit ein paar Freunden 

der Lieblingsfreizeitbeschäftigung der Peruaner nachgegangen, das Biertrinken, um dann später 

tanzend in einer Disco das Neue Jahr zu begrüßen. Ich finde es immer wieder erstaunlich, wie 

viel Zeit, Energie und Geld die Peruaner zum Feiern aufwenden. Eigentlich ist das Geld ja 

immer knapp und jeder ist pleite, aber für ein paar Fläschchen Bier, das verhältnismäßig teuer 

ist, sind immer ein paar Soles vorhanden. Wenn in Deutschland der 1. Januar ein Tag der Ruhe 

ist, an dem man seinen Kater von der Silvesternacht auskuriert, dann geht es in Peru erst richtig 

los. In Tingo Maria wurde bis zum zweiten Januar in der Früh durchgefeiert – jedoch ohne mich. 



Von meinem Bett aus habe ich aber die laute Musik der feiernden Peruanern noch bis tief in die 

Nacht gehört… 

 

Projektarbeiten an der Universität in Tingo Maria 

Mitte Januar wurde nach über 4 Monaten Streik der Universitätsverkehr wieder aufgenommen. 

Um die versäumte Unterrichtszeit aufzuholen, haben die armen Studenten einen unglaublich voll 

gepackten Stundenplan, mit Vorlesungen von früh morgens bis teilweise spät in die Nacht und 

auch an Samstagen und Sonntagen. Das Semester geht noch bis Mitte April und nach nur zwei 

Wochen Ferien beginnt gleich das neue Semester. Für Johanna und mich hat sich eigentlich 

durch das Ende des Streiks nicht viel verändert. Außer das die Professoren und die Studenten, 

mit denen wir zusammenarbeiten, nun leider noch weniger Zeit für uns haben. Ein Professor 

hatte mich gefragt, ob ich nicht seine Geographie – Einführungsvorlesung übernehmen könnte. 

Obwohl ich keine große Lust dazu hatte, wollte ich ihm dieses Anliegen nicht abschlagen. 

Nachdem er aber zwei Mal zu einem vereinbarten Treffen, in dem wir die Einzelheiten für den 

Unterricht besprechen wollten, nicht erschienen ist, ist das Vorhaben im Sande verlaufen. Auch 

das Schulgarten- und Baumschulenprojekt in Pumahuasi wurde bisher nicht wieder 

aufgenommen. Ich denke, dass wir auch nicht noch einmal von uns aus die Initiative für dieses 

Projekt ergreifen werden. Einerseits bedauere ich das Scheitern, da ich das Schulgartenkonzept 

sehr schön finde. Andererseits möchte ich mich in den letzten drei Monaten, die mir noch 

bleiben, lieber auf die bereits laufenden Projekte konzentrieren. Vielmehr hoffe ich, dass mit den 

neuen Freiwilligen, die im August kommen werden, das Projekt wieder aufgenommen werden 

kann. Zumal ich bei meinem letzten Limabesuch nochmals die NGO Econtinuidad aufgesucht 

habe, die schon seit mehreren Jahren Schulgärten in verschiedenen Bildungseinrichtungen 

installiert und betreut. Rosaura und Hector, den Leitern von Econtinuidad in Peru, habe ich 

vorgeschlagen, zwei Freiwilligenplätze des weltwärts – Programms für die Organisation 

einzurichten. Die zwei waren sofort von der Idee begeistert und die Plätze sind bereits beim 

BMZ beantragt. Ob sie jedoch schon dieses Jahr besetzt werden können ist noch nicht sicher. 

Da sich die Regenzeit langsam dem Ende entgegenneigt und wir wieder die Arbeit in den 

Bauerngemeinden aufnehmen können, wollen Johanna und ich die bisherige Zusammenarbeit 

mit den Studenten der Fakultät in den Dörfern intensivieren. Jeder Student muss begleitend zu 

seinem Studium mindestens zwei Praktika von jeweils zwei Monaten absolvieren. Die Idee von 

Johanna und mir ist, dass wir den Studenten die Möglichkeit geben, ihre Praktika in den 

Bauerngemeinden durchzuführen, in denen wir arbeiten. Mögliche Inhalte dieser Praktika sind 

der Aufbau von Baumschulen, die Beratung und Unterstützung bei der Aufforstung, die Inventur 

der Baumbestände, die Durchführung von Veranstaltungen zur Umweltbildung etc. Gerade sind 

wir dabei, mit den Professoren abzusprechen, welche Schritte notwendig sind, um offiziell 

anerkannte Praktikumsplätze für die Studenten einrichten zu können. 

Wie ich bereits in meinem Lagebericht II erwähnt hatte, haben unsere Vorgänger Wiebke und 

Ole nicht wie wir an der Fakultät für Erneuerbare Natürliche Ressourcen gearbeitet, sondern an 

der Sozialstation der Universität unterschiedliche Projekte durchgeführt. Johanna und ich hatten 

uns bereits im August letzten Jahres dazu entschlossen, den von Wiebke und Ole initiierten 

„Jueves Cultural“ (Kultureller Donnerstag), an dem Filme gezeigt werden und Musik-, Tanz- 

oder Theatergruppen auftreten, weiterzuführen. Durch den langen Streik mussten wir dieses 

Vorhaben leider immer wieder nach hinten verschieben, doch vor drei Wochen haben wir nun 

endlich mit dem kulturellen Programm an der Uni angefangen. Bisher haben wir einen Film 

gezeigt und ein Gitarrenkonzert organisiert. Bei beiden Veranstaltungen waren um die 40 

Studenten da. Dafür, dass gerade Ende des Semesters ist und ein Examen nach dem anderen 

geschrieben wird, können wir mit dieser Teilnehmerzahl recht zufrieden sein. Wir hoffen jedoch, 

dass am Anfang des neuen Semesters die Teilnehmerzahl noch steigen wird. 

 



Das Programm „Cero Deforestación“ 

Das Programm „Cero Deforestación“, auf das ich in meinem Lagebericht III bereits eingegangen 

bin, geht Schritt für Schritt voran. Montevideo hat sich vor kurzem mit vier umliegenden 

Dörfern zusammengeschlossen und kommt durch den Zusammenschluss nun auf eine 

Teilnehmeranzahl von fast 50 Bauern. Elpidio, der Präsident der Vereinigung „Cero 

Deforestación“ in Montevideo und Umgebung, ist gerade dabei, mit einem Anwalt die Statuten 

für den Vertrag und den Rotativfond auszuarbeiten. Außerdem hatten wir im Februar eine 

Versammlung zu „Cero Deforestación“ mit den Bauern in Montevideo, an der auch das von den 

USA finanzierte Proyecto Desarrollo Alternativo (PDA – Projekt zur alternativen Entwicklung) 

teilgenommen hat. Diese Organisation, mit Sitz in Tingo Maria, unterstützt Bauerngemeinden 

auf ihrem Weg weg von der Kultivierung von Kokapflanzen hin zu alternativen 

Einnahmequellen. Das PDA hat bereits vor 10 Jahren Montevideo bei diesem Prozess unterstützt 

und den Bau und die Einrichtung der kommunalen Käserei finanziert. Auf der Versammlung 

wurde uns zugesichert, dass sie unser Umweltprogramm ebenfalls unterstützen möchten und an 

einer Zusammenarbeit großes Interesse haben. Nun sind wir dabei, mit den Technikern des PDA 

einen Arbeitsplan für die nächsten Monate auszuarbeiten. 

Ende Januar haben Johanna und ich eine Versammlung in dem Dorf Pedro Ruiz Gallo 

einberufen, um auch hier für „Cero Deforestación“ zu werben. Bisher sind 14 Dorfbewohner 

bereit den Vertrag zu unterschreiben und die hierfür nötigen offiziellen Schritte sind bereits 

eingeleitet. Wir gehen davon aus, dass noch zwei weitere Dörfer im Umkreis von Tingo Maria, 

die schon großes Interesse an „Cero Deforestación“ gezeigt haben, den Vertrag bis Ende Juni 

unterschrieben haben werden, und wir auch dort mit dem Bau der Baumschulen und der 

Beratung und Unterstützung bei der Aufforstung beginnen können. 

Die Resonanz auf das Programm ist also nach wie vor sehr gut. Das einzige Problem ist, dass nur 

noch sehr wenige Projektgelder bis Juli zu Verfügung stehen und eine Folgefinanzierung noch 

nicht fest steht. Daher bin ich schon seit einigen Wochen dabei, einen Projektantrag an das BMZ 

zu schreiben. Hier können wir alle nur hoffen, dass der Antrag angenommen wird und so schnell 

wie möglich neue Projektgelder zu Verfügung stehen. 

 

Auch dieses Mal habe ich ein paar Bilder der letzten Monate auf Facebook hochgeladen: 

 

http://www.facebook.com/album.php?aid=2059088&id=1170214015&l=3416d6f829 

http://www.facebook.com/album.php?aid=2046331&id=1170214015&l=f93da81ab0 

 

Ich wünsche euch viel Spaß beim Anschauen! 

Viele Grüße und bis zum Nächsten und Letzten mal aus Peru… 

Eure Verena 


